
Jakob  –  der  Liebling  der
deutschen Volksgemeinschaft
 

Ein Wintermärchen, 2013

Auch ohne Schnee und Sonnenschein kuschelt das Land wieder,
Anfang Januar 2013, es ist wie im Wintermärchen: Deutschland
kennt  keine  Parteien  mehr  und  nur  noch  Deutsche.  Die
Volksgemeinschaft  im  Jahr  2013  stellt  sich  hinter  einen
Journalisten, der auf Platz 9 der berüchtigtsten Antisemiten
unserer Welt bzw. in die Top Ten der aus Sicht des Simon
Wiesenthal Centers (SWC) “erwähnenswertesten antisemitischen
respektive antiisraelischen Verunglimpfungen des vergangenen
Jahres” geraten ist. Was stört die Deutschen am meisten daran?
Der Antisemitismus des Jakob Augstein und die Diffamierung,
Dämonisierung  und  Ausgrenzung  Israels?  Das  Schweigen  der
Augsteins dieser Welt über die wirklichen Gefahren und Kriege
auf dieser Welt?

Oder  stört  eher  die  Kritik  am  Antisemitismus  und  an
Deutschland? Lassen wir das „gesunde Volksempfinden“ zu Wort
kommen:

„Mich interessieren nur die Macht-Mechanismen, die Broder mit
seiner Empfehlung offenlegt: Wie kann eine Institution wie
das Wiesenthal-Zentrum, das als seriös bewertet wird und
großen  politischen  Einfluß  besitzt,  die  persönliche
Antipathie  einer  Revolverschnauze  aufgreifen  und  aus  der
eigenen  Arbeit  eine  Karikatur  machen?  Wird  durch  die
Nominierung Augsteins nicht die ganze Liste überdeutlich zu
dem, was sie wohl zuvor schon war: eine Farce?“

Von wem ist dieses Zitat? Von Christian Bommarius und der
Frankfurter  Rundschau,  die  Broder  lieber  im  Knast  oder
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Schlimmerem sähe denn als Bürger in Freiheit, von Juliane
Wetzel vom sog. „The German Edward Said Center for Holocaust
distortion and post-colonial Antisemitism“ an der Technischen
Universität (Zentrum für Antisemitismusforschung, ZfA),  vom
evangelischen  Antisemitismusverharmloser  Klaus  Holz,  dem
Deutschlandradio und WDR5 und seiner Journalistin Liane von
Billerbeck („Berlinerin mit ausgeglichener Klimabilanz, zwei
erwachsenen  Kindern,  dem  Hang  zu  märkischen  Seen  und
Dichterfürsten“), vom Deutschen Journalistenverband (was soll
man von dem auch sonst erwarten?), von Michael Wolffsohn, der
Antisemitismus  als  eher  läppischen  und  harmlosen  „Unsinn“
umetikettiert und womöglich das Ansehen Deutschlands gefährdet
sieht  wenn  Augstein  wahrheitsgetreu  kategorisiert  wird,
immerhin ist Augstein der anerkannte Sohn eines der seinerzeit
mächtigsten Medienmänner, Rudolf Augstein, der mit Herzblut
alten SS- und anderen Nazimännern im Spiegel Unterschlupf bot,
sowie  der  leibliche  Sohn  von  Martin  Walser,  dessen
antisemitische Paulskirchenrede im Oktober 1998 die Abwehr der
Erinnerung an den Holocaust und die Jagdsaison auf jene, die
erinnern,  zumal  Juden,  inoffiziell  in  der  Frankfurter
Paulskirche  eröffnete;

oder  ist  das  obige  Zitat  von  der  ex-Weinkönigin  und
stellvertretenden CDU-Bundesvorsitzenden Julia Klöckner, ihrem
Kollegen  im  Geiste,  Gregor  Gysi  von  der  antizionistischen
Partei Die Linke, dem Journalisten Michel Friedman, für den
weder Augstein noch Günter Grass auf so eine Liste gehören,
oder doch eher von der konservativen Zeitung für Deutschland
(FAZ),  ihrem  Feuilletonchef  Nils  Minkmar  oder  auch  ihrem
Interviewpartner,  einem  Vizepräsidenten  des  Zentralrats  der
Juden Salomon Korn, der  Augstein zwar so gut wie noch nie
gelesen hat, aber sicher weiß, dass er zu Unrecht auf diese
Liste  des  Simon  Wiesenthal  Centers  gehört.  Oder  ist  das
repräsentative Zitat gar, Gottseibeiuns, von der jungen Welt,
dem Neuen Deutschland, der taz, dem Freitag oder dem Vorzeige-
Journalisten der ZEIT in solchen Fragen, Jörg Lau?



Nein, obiges Zitat ist von Götz Kubitschek, Autor der neu-
rechten  Postille  Sezession,  Geschäftsführer  des  Antaios
Verlages,  Co-Gründer  des  neu-rechten  Instituts  für
Staatspolitik und ex-Redakteur der ebenso neu-rechten Jungen
Freiheit. Selbst der Bundeswehr war sein Treiben zu bunt und
er  wurde  2001  vorübergehend  wegen  „rechtsextremistischen“
Aktivitäten  entlassen.  Kubitschek  ist  ein  in  der  extrem
rechten Szene beliebter Netzwerker, der im Oktober 2012 ein
von bis zu 700 Leuten besuchtes Treffen (inklusive Politically
Incorrect, PI) – „Zwischentag“ – organisierte.

Am  3.  Januar  2013  stellte  sich  Kubitschek  hinter  Jakob
Augstein und pries ein Büchlein an, das im Februar 2013 in
seinem Verlag erscheinen soll:

„Günter  Scholdt  Vergeßt  Broder!  Sind  wir  immer  noch
Antisemiten? 96 seiten, gebunden, 8.50 € Schnellroda 2013.“

Der  neu-rechte  Aktivist  Felix  Strüning  bewarb  Kubitscheks
extrem rechtes Netzwerk-Treffen im Oktober 2012 und lobt auch
ein Antaios-Buch von Manfred Kleine-Hartlage, „Warum ich kein
Linker mehr bin.“ Im selben Verlag erscheint auch einer der
Superhelden  der  anti-muslimischen  Liga,  der  norwegische
Blogger Fjordman, der alle Muslime aus dem Westen schmeißen
möchte, und zwar gründlich und langfristig (schrieb er im
Dezember  2010).  Antisemitismus,  deutscher  oder  norwegischer
Nationalismus, fast immer christlich grundiert, sowie Hass auf
Muslime geben sich die Hand im Antaios-Verlag, der auch die
Wehrmacht lobt und preist in ihrem „präventiven“ Krieg gegen
die  Sowjetunion,  wie  ein  weiterer  Titel  dieser
Propagandaschmiede  verspricht.  Schließlich,  auch  das  ist
Mainstream,  wird  der  Antisemit  und  Käferaufspießer  Ernst
Jünger in diesem Verlag gefeiert.

Der  Antisemitismus  der  rechten  Szene  (von  neu-rechts  bis
rechtspopulistisch und rechtsextrem, je nach Lust und Laune
soziologischer  Differenzierung  oder  Appetit  auf



politikwissenschaftlichen Jargon) wird in dieser Hetze gegen
Broder salonfähig. Denn obiges Zitat hätte von jedem anderen
Augstein-Verteidiger  kommen  können.  Nicht  Augstein  sei  der
Skandal, sondern Kritik am deutschen Antisemitismus, den der
Sohn Martin Walsers gleichsam Pars pro toto verkörpert. Alle
fühlen  sich  in  Deutschland  getroffen  vom  Simon  Wiesenthal
Center und kuscheln, von ganz links bis extrem rechts und
mittendrin, wie im Wintermärchen.

 


